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Vielleicht weil die Natur so allgegenwärtig ist in Winterthur, 

ist mir die Stadt innert 30 Jahren fest ans Herz gewachsen.
Vor 31 Jahren kam ich in die Kantonsschule Im Lee und war 

folglich jeden Tag von Montag bis Freitag in Winterthur. Ah 

nein, sogar am Samstag hatten wir Schulunterricht. Also Mon­
tag bis Samstag war ich hier. Ich erinnere mich an die Aufent­

halte in der wunderschönen Villa Bühlhalde mit Park für den 

Singunterricht bei Herrn Moll, die Besuche im Stadtpark, in 

dem wir uns vor allem nach Schulschluss regelmässig trafen. 

oder an Ausflüge aufs Bäumli, das schon damals beliebt war 

_ einfach um auf die grüne Stadt hinunterzuschauen. 

später im Studium lernte ich die Ruhe und Kühle des Innen­

hofs der Stadtbibliothek Winterthur schätzen. Viele Stunden 

habe ich dort verbracht zwischen den alten Mauern, mit Blick 
auf Dachterrassen und ein blaues Stück Himmel. überhaupt 

hatten es mir die versteckten Innenhöfe in der Altstadt ange­

tan: Im Innenhof des Zentrums Obertor gab es damals noch 
A-cappella-Konzerte. Die Internationalen Lichttage Winter­

thur führten mich in einige, zuvor noch unbekannte Hinter­
höfe. Und einmal an einem Samstag konnte man private 

Dachterrassen und Innenhöfe besichtigen, und natürlich war 

ich dort als neugierige Besucherin mit dabei. 
Seit meinem Umzug nach Winterthur habe ich schon in diver­
sen Stadtteilen gewohnt: in Oberwinterthur, im Nägelsee, im 

Tössfeld, an der Rychenbergstrasse, der Grüzenstrasse, in der 
Altstadt. Vielleicht kenne ich die Stadt deshalb sehr gut, ob­

wohl ich nicht hier aufgewachsen bin. Von diesen Stationen 
hat mir der Nägelsee am absolut besten gefallen. Ein versteck­
tes Paradies, wohin sich nur wenige verirren. Ich liebte es, am 

Morgen vors Haus an die frische Luft zu treten, die Sonnen­

brille aufzusetzen, mich aufs Velo zu schwingen und über die 

Metzgerbrücke zu fahren. Ich sah auf den strömenden, zu­

weilen glitzernden bis reissenden Fluss hinunter, beobachtete 

die vielen Enten oder wunderte mich, wenn sie nicht da waren 

wie sonst immer. Jeden Morgen fühlte ich mich wie in den Fe­

rien. Beschwingt und frei fuhr ich dem Tag entgegen. 
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Später habe ich es mir zum Beruf gemacht, anderen Leuten 

die versteckten, unbekannten Oasen unserer Stadt zu zeigen. 
Mit der Literatur- und Spoken-Word-Reihe «lauschig» bespiele 

ich seit 2015 die schönsten Gärten und Parks unserer Stadt. 

Der Friedhof Rosenberg zum Beispiel, ein wunderbarer Park 

mit sehr grossem Waldanteil, gehört dabei zu meinen Lieb­

lingsorten für «lauschig». Diesen durchstreife ich gerne und 

wähne mich zeitweise in anderer Zeit. Dort haben wir schon 
den eindrücklichen szenischen Rundgang «Amores Mortis» 
zu Gast, einen Nachtspaziergang mit Autorin Dana Grigorcea 

auf Draculas Spuren organisiert oder «ENDstationen», einen 

digitalen Hörspaziergang zum Thema Tod, installiert. Der Ro­

sengarten, den ich liebe, weil er so nah der Altstadt liegt, mit 
bester Aussicht und schönsten Sonnenuntergängen. Dort 

hatten wir Kirn de l'Horizon oder Pedro Lenz zu Gast und na­
türlich je ein grosses und begeistertes Publikum. Kirn sang so­
gar. Und Pedro erzählte so lange von Gschwellti, dass ich mir 
am nächsten Tag exakt dieses Menü vor Heisshunger zube­

reiten musste. Oder der Park der Villa Jakobsbrunnen. Ein ab­
solutes Privileg, diesen privaten Garten mit den riesigen alten 

und prächtigen Bäumen jährlich mit «lauschig» bespielen zu 

dürfen, dank der grossen Offenheit der Villenbesitzer. 

In diesem verwunschenen Park hat das allererste «laus<jhig» 
überhaupt stattgefunden, am 19. Juni 2015 mit dem Autor 

Peter Stamm, der Autorin Dorothee Elmiger und Musiker Mi­

chael Flury. Eine Wunschbesetzung für den Start meines ers­
ten eigenen Projektes meiner Selbstständigkeit! Ich erinnere 

mich an den Abend, als ob es gestern gewesen wäre. Seither 

ist «lauschig» gediehen und gewachsen. Und erfreut jährlich 

um die 2000 Besucherinnen und Besucher mit Literatur, Musik 

und Gesprächen unter freiem Himmel. Die Gesamterlebnisse 

mit Kultur in der Natur, die ich mit meinem Team erschaffe, 

sind Auszeiten vom Alltag. Verschnaufpausen in unserer hek­

tischen Welt. 

Ich liebe auch verstecktere Orte und mag es, solche dem Pu­

blikum zeigen zu können. Die Aussichtsterrasse unterhalb 

aus: Winterthurer Jahrbuch 2024






